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Adrian Kabashi ist einer von etwa 450 Mitarbeitenden 
in der Produktion und ist nur durch Zufall bei Lindt & 
Sprüngli gelandet. Eine Lehre als Elektroinstallateur 
hatte er aus verschiedenen Gründen kurz vor Abschluss 
der Ausbildung abgebrochen. Auf der Suche nach Arbeit 
begann er als Aushilfe in der Schokoladenfabrik in Kilch-
berg. Weil ein Anlageführer krankheitshalber ausgefal-
len war, ergab sich für ihn die aussergewöhnliche Mög-
lichkeit, die Aufgaben in dieser Funktion zu erlernen. 
Er bewährte sich, und der Produktionsleiter schlug ihm 
schliesslich eine zweijährige berufliche Grundbildung 
als Lebensmittelpraktiker im Unternehmen vor. Die ver-

kürzte Lehre für die anspruchsvollere Grundbildung Le-
bensmitteltechnologe schloss er nahtlos daran an, und 
nun ist er schon in der nächsten Ausbildung auf Stufe 
höhere Berufsbildung als Techniker HF.

Adrian Kabashi ist einer von insgesamt vier Anlage-
führern. Er koordiniert und leitet die Arbeit von 15 Mit-
arbeitenden, die in Schichten bis zwei Uhr morgens an 
der Produktionsanlage «Bindler 21», einer neuen An-
lage, Schokolade giessen und verpacken. Für jede der 
10 bis 15 verschiedenen Tafeln, die auf der «Bindler 21» 
produziert werden, gibt es ein Rezept. Die Ingredien-
zen wie Nüsse, Mandeln oder andere Zutaten sowie die 

Anlageparameter, die genau einzuhalten sind, werden 
ständig überprüft und wenn nötig angepasst. 

Verantwortung für Qualität und Sicherheit
Eine Herausforderung für die Anlageführer ist die grosse 
Verantwortung für Lebensmittelsicherheit und Qualität. 
Deshalb ist die sorgfältige Reinigung der Anlagen wich-
tig, insbesondere, wenn in der letzten Charge Allergene 
wie etwa Nüsse verwendet wurden. Die Kakaobohnen 
werden in Olten erst verarbeitet und dann im Werk in 
Kilchberg am Zürichsee grob- und feingewalzt. In der 
sogenannten Conche, einem speziellen Knet- und Rühr-
werk, entsteht dann die schokoladentypische flüssige 
Masse mit dem wunderbaren Aroma. Von der Grund-
fabrikation kommt die Masse mit 45 Grad Celsius zu 
«Bindler 21», wo sie zuerst gekühlt und anschliessend 
nachgewärmt wird: Mit rund 32 Grad ist sie für das Ver-
giessen optimal. In zwei sogenannten Batchmischern 
hat es je Platz für 600 Kilogramm Masse, die Ingredien-
zen werden hier gleichmässig verteilt und dann in die 
Kunststoffformen gegossen.

Kontrolle: sehen, hören, fühlen
Häufigste Arbeit neben der Anlagebedienung ist die Qua-
litätskontrolle. Ob die Tafel auch das Zielgewicht hat, wird 
stündlich kontrolliert. Die allgemeine Qualitätskontrolle 
umfasst die optische Kontrolle, ob die Tafel ansprechend 
aussieht, und die akustische beziehungsweise haptische 
Kontrolle: Klingt die Tafel beim Brechen so, wie sie sollte, 
oder ist die Tafel zu weich oder zu hart? Für die Lebens-
mittelsicherheit entscheidend ist die spezielle Kontrolle 
mehrmals pro Schicht beim Critical Control Point: Der 
Metalldetektor wird auf richtiges Funktionieren über-
prüft. Mit Sieben, Filtern und Magneten würden Fremd-
körper wie Metallstaub entdeckt und die Produktion 
sofort gestoppt, wenn ein Sicherheitsproblem auftauchen 
sollte. Jede Charge hat zudem einen eigenen Code zur 
Rückverfolgbarkeit. Pro Charge werden schliesslich drei 
Tafeln zur firmeninternen Qualitätskontrolle gebracht, 
degustiert und nur bei einer guten Beurteilung weiter zur 
Kundschaft ausgeliefert.

Tempo und Abwechslung
Schwierig für jemanden, der neu in der Schokoladenfa-
brik arbeitet, ist das Tempo: Alles läuft sehr schnell, Ste-
hen und Warten gibt es kaum – Adrian Kabashi kommt 
nicht selten auf 15 000 Schritte während seiner Arbeits-
zeit. In der Ausbildung erhalten lernende Lebensmittel-
technologinnen und -technologen einen umfassenden 
Einblick in alle Bereiche, und man ist nie länger als 
einen Monat an derselben Anlage. Auch nach mehre-
ren Jahren Erfahrung hat Adrian Kabashi immer wieder 
Aha-Momente. 

Gelernte Lebensmitteltechnologinnen und -techno-
logen sowie Lebensmittelpraktikerinnen und -praktiker 
sind gesuchte Fachkräfte. Stellen für Anlageführerinnen 
und -führer sind momentan schwer zu besetzen.

Schoggijob für einen Quereinsteiger 
Am Anfang von Adrian Kabashis Weg stand eine abgebrochene Berufslehre. Jetzt ist er in der Ausbildung 
zum Techniker HF. Und hat seinen persönlichen Schoggijob gefunden.   VON BERNHARD BURGER

Adrian Kabashi bei seiner Arbeit für das Unternehmen Lindt & Sprüngli: Kabashi ist einer der vier 
Anlageführer und koordiniert die Arbeit von 15 Mitarbeitenden.  Bild: zvg

Immer mehr, immer schneller; stets am Ball bleiben, um 
bloss nicht den Anschluss zu verlieren: Die Beschleuni-
gung in der Arbeitswelt fordert ihren Tribut. Laut dem 
Job-Stress-Index 2020 reichen vor allem bei den Jun-
gen zwischen 16 und 24 Jahren die Ressourcen im-
mer weniger aus, mit dem wachsenden Druck am 
Arbeitsplatz umzugehen. Insgesamt leidet fast 
ein Drittel der befragten Erwerbstätigen unter 
Stress, mehr als die Hälfte fühlt sich emotional 
erschöpft.

«Die Menschen in unserem Kultur-
raum sind dünnhäutiger geworden, ha-
ben mehr Zukunftsängste und sind an-
fälliger für Konflikte», berichtet denn 
auch Markus Dieth, Fachpsychologe 
für Laufbahn- und Personalpsycho-
logie FSP, aus seinem Praxisalltag 
in Zürich. «Im Gleichschritt mit 
den zunehmenden Belastungs-
situationen am Arbeitsplatz 
steigt der Leistungsdruck bei 
den Auszubildenden.»

Neben den altbekannten 
Stresssituationen verlangt 
auch die Corona-Krise 
den meisten Menschen 
enorme psychische An-
passungsleistungen 
ab. «Die Ungewiss-
heit zerrt an der Ge-
duld, man empört sich 
rasch, und Fernunter-
richt und Homeoffice 
führen zu Spannungen», 
weiss der Experte. «Neben dem Lernaufwand 
in der Aus- und Weiterbildung müssen neue 
Strukturen aufgebaut und Abläufe neu gelernt 
werden.»

Gelassenheit  
als grosse Herausforderung
Aber wie entsteht Stress überhaupt? Es gilt zwei 
Arten zu unterscheiden: Während Eustress motivie-
rend und leistungssteigernd wirken kann, kommt es 
zu Distress, wenn die Arbeitsbelastung die eigenen 
Ressourcen übersteigt. «Hält dieses Ungleichgewicht 
über längere Zeit an, entwickelt sich ein Erschöp-
fungszustand, den man auch Burn-out nennen kann», 
warnt Dieth. Die körperlichen Folgen reichen von 
Müdigkeit und Konzentrationsschwächen über Ner-
vosität bis hin zu Kopf- oder Magenschmerzen und 
Schlafproblemen. «Solange man abends gut von der 
Aus- oder Weiterbildung abschalten kann und mor-

gens gern wieder hingeht, ist die Beanspruchung aber 
unbedenklich», erklärt er. 

Wenn dem nicht mehr so ist oder während akuter 
Stressmomente stehe die eigene Wahrnehmung der 
Situation an erster Stelle. Hier entscheide sich nämlich, 
welche Folgen anschliessend im Körper ablaufen wür-
den. Denn: «Wenn der Stress an unsere Tür klopft, ha-
ben wir die Freiheit, zu entscheiden, ob wir ihn herein-
lassen.» An zweiter Stelle steht laut Dieth die Gelassen-
heit – eine echte Herausforderung für viele. Selbstorga-

nisation, Abschaltrituale, Atemtechniken, Autosugges-
tion, mentale Trainings und nicht zuletzt auch soziale 

Unterstützung können dabei helfen. «Wichtig ist, dass 
man sich öffnet und über seine Situation spricht. Wer 

sich zurückzieht und im Stillen leidet, wird den 
negativen Stress nicht in positive Aktionen um-

lenken können.» 
Es ist zudem empfehlenswert, auf ausrei-

chend Schlaf, gesunde Ernährung und Bewe-
gung zu achten sowie einem Hobby als Aus-
gleich nachzugehen. «Besonders wichtig 
ist, Ruhe- und Entspannungsphasen nicht 

mit Aufgaben zu füllen.»

Gesundheit an erster Stelle
Heisst denn nun permanenter 
Stress, dass man mit seiner Aus- 

oder Weiterbildung auf dem 
Holzweg ist? «Kein Abschluss ist 
es wert, auf Dauer zu leiden», so 
Dieth. «Gesundheit kommt stets 
vor Arbeitsmarktfitness.» Weil es 
aktuell schwierig ist, eine neue 

Stelle zu finden oder weil man 
seine Perspektiven nicht ein-

schränken will, entschei-
den sich viele dafür, an 

ihrer Wunschausbil-
dung festzuhalten. 
Nicht immer eine gu-
te Idee, findet der 

Psychologe: «Das kann  
langfristig krank ma-

chen. Ein Gespräch mit einer 
Fachperson hilft in solchen Fällen, die Priori-

täten richtig zu setzen.»
 Dieser Artikel ist bereits im Tages-Anzeiger, 

in der Bildungsbeilage Nr. 2 vom 24. März 2021, 
erschienen.

Wenn der Akku leer ist
Aufreibende Lehrabschlussprüfungen, Druck am Arbeitsplatz  

oder die Mehrfachbelastung durch Job, Familie und Weiterbildung:  
Da kann man schon mal ins Schleudern geraten.  

Was tun, wenn der Stress überhandnimmt?   VON MANUELA PFAFFEN

Und wie gestresst sind Sie?

Ein Stress-Check sowie viele weitere  
nützliche Informationen im Umgang  
mit Belastungen werden auf dem durch  
die Föderation der Schweizer Psychologinnen 
und Psychologen unterhaltenen Online- 
portal www.stressnostress.ch zur Verfügung  
gestellt. Auf www.psychologie.ch/psycho
logensuche finden sich qualifizierte  
Beraterinnen und Berater.


